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tritt*
oit' luit»

"r. 2g —1915 Cin Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft II ben 10. Tuli
öebruckt unb perlegt oon ber Budjbruckerel Jules IDerber, Spitalgaffe24, Bern II

Himmelsnäbe
Von C. 5. IPeper.

Tn meiner Sirne feierlid)em Kreis
£agr' leb am fcbmalen 5elfengrate bier,
Aus einem grünerftarrten IHeer non (-is

Grbebt die Silberzacke fid? oor mir.

Der Scbnee, der am Geklüfte bing zerftreut,
in hundert Rinnen riefelt er dauon,
Und aus der fcbioarzen Seucbte febimmert beut
Der Soldanelle zarte Glocke fd?on.

Bald nabe toft, bald fern der Wafferfall,
s ftäubt und ftürzt, nun reebts, nun links uerioebt.
Gin tiefes Sdjioeigen und ein fteter Sd?all,
ein Wind, ein Strom, ein /Item, ein Gebet!

Hur neben mir des Murmeltieres Pfiff,
Hur über mir des Geiers beifrer Scbrei,
leb bin allein auf meinem 5elfenriff,
Und icb empfinde, dab Gott bei mir fei.

fjorladjer unb Kompagnie.
Cine Erzählung Don Jakob Bübrer.

©is 3onas feinen fRnnbgang beenbet batte, mar es
J- Itßr geroorben, bie Stunbe, ba er regelmäßig in bas

j*mßbab ging. îtls er an ber £anbelsbant oorbeitam,
lieb er umoilltürlid) cor bem angefdjlagenen itursjettel
^en unb begann bie ^Kotierungen 3U lefen. Das toar

^<ÎJ fo ein ©ebanfe, ber ihm in ben lebten Reiten mieber*
H burd) ben itopf gegangen mar: Spetuliere, oerfuch es

ber Sörfe! ©efdjäftsfreunbe roollten miffen, baß £or=
®d)er nur burd) ein gefdjidtes Sörfenfpiel fiel) in ben erften
^jten babe über SBaffer halten tonnen unb nod? beute

^it mebr mit ©apier, bas er nie 3U ©efidjte betomme,
* mit Settfebem, äKöbelri unb Deppidjen oerbiene. Die

,mfer waren natürlich oiel 3U folib, um fieb auf fo etroas

j'^ulafien. „©eroinn obne Strbeit ift Suppe obne Safe,"
^9ten bie Sfpfer. „Segen liegt nicht barauf." 9tcß, fie

^een aueß gar fo altoäterifd? frumm! .fjeute fpetutierte
jeber Äegeltlub! Sonas batte einmal oon einem

Jj9enbfreunb fünf Stablattien an 3ablungsftatt annehmen
oerbtent". grefeunb barauf fiebenbunbert grauten

h,
H Segen roar nicht barauf gelegen, ©r hatte ben ©eroinn

Sugenbfreunb, ber es nötig hatte, erft gan3, fpater

^ Sälfte 3urüdgeben motten. 5Ils er aber bie Auslagen

ti i>ie tRioierareife mit feiner jungen grau 3ufammen=

„ i®- hatte er gefunben, baß bie fiebenbunbert Pfronten
^ fcßäßensroerten Seitrag an ben, ben Soranfchlag meit

überfteigenben Slusgabenüberfcßuß bebeute. Der Sugenb»

freunb hatte oon bem ©eminn SBinb in bie 9îafe betommen
unb feitber roid) er ihm aus unb mar ihm bod) ein guter,
lieber ilanterab geroefen.

SRitten im mittagsfonnenübergoffenen gluß lag bie

Sabanftalt unb in ben beiben guß= unb Sruftbabbeden
am obern unb untern ©nbe, aus bem großen Sdjroimmbab
in ber äRitte, auf ben Stegen unb Srüden ringsum mim=

melte es oon nadten, rennenben, büpfenben, feßroimmenben
SIRenfcßenleibern unb ein .Saudfeen, Schreien unb Sohlen
oermengte fid? 3U einem eimigen Dongeräufcß, bas bem

glimmern unb fieuchten bes SBaffers, ber naffen Stege
unb ber feuchten ftRenfdjenbaut oergleicßbar mar. Sonas
fdjob ben Strohhut in ben Staden unb fdjritt feiner 3elle
3U. 2Bo roaren nun all bie nagenben Sorgen, bie fpiß*
finbigen Serfudjungen unb teibigen ©elbgebanïen? Seht
mar er roieber gan3 fo ein Sunge, mie fie ba triefenb naß

an ihm oorbeijagten, unbänbig luftig, unb ptößlid? mit
einem Seitenfprung in bie glut tauchten, ©i ja, mas
Sorgen? Dummes 3eug! Unb eilig 30g er fieß aus unb
trat unter bie eisïatte Dufcße.

„Der Sfpfer," jagten bie iKächftftebenben. Die Suben
tannten ißn faft alle, ben großen, fcßön geroaeßfenen ÏRann,
ber fpringen unb fdjroimmen tonnte, roie nicht halb einer.

Seßt trat er auf bas Sprungbrett hinaus, begann es 3toei=,

erne
art' unb

llr. 28 — 1Y1S (in Blatt für heimatliche Ntt und ì(unst II den 10. tuii
öedi-uckt und verlegt von der öuchdruckerei Iule; Werder, 5pltslggsse 24, Lern II

stimmelznähe
Von c. F. Meper.

in meiner Firne feierlichem ivreis

Lagr' ich am schmalen Feisengrate hier,
/Ins einem grünerstarrten Meer von lüs
erhebt à bilber^acke sich vor mir.

ver Schnee, der am Seklüste hing verstreut,
in hundert Minnen rieselt er davon,
Und aus der schwarten Feuchte schimmert heut
der Soläanelle ^arte 6Iocke schon.

kaid nahe tost, bal à fern der Wasferfall,
Es stäubt uns stürmt, nun rechts, nun links verweht,
ein tiefes Schweigen und ein steter Schall,
ein Mincl, ein Strom, ein Mm, ein 6ebet!

vur neben mir des Murmeltieres pfiff,
Nur über mir des Seiers heisrer Schrei,
ich bin allein auf meinem Felsenriff,
Und ich empfinde, daß Sott bei mir sei.

lforlacher und Compagnie,
eine er^ählung von fakod öührer.

Bis Jonas seinen Rundgang beendet hatte, war es
i Uhr geworden, die Stunde, da er regelmäßig in das

Fußbad ging. Als er an der Handelsbank vorbeikam,
lieb er unwillkürlich vor dem angeschlagenen Kurszettel
Heu und begann die Notierungen zu lesen. Das war

so ein Gedanke, der ihm in den letzten Zeiten wieder-
lt durch den Kopf gegangen war: Spekuliere, versuch es

der Börse! Geschäftsfreunde wollten wissen, daß Hör-
^cher nur durch ein geschicktes Börsenspiel sich in den ersten
^'ten habe über Wasser halten können und noch heute

mehr mit Papier, das er nie zu Gesichte bekomme,
5 mit Bettfedern, Möbeln und Teppichen verdiene. Die
Mer waren natürlich viel zu solid, um sich auf so etwas

Mulassen. „Gewinn ohne Arbeit ist Suppe ohne Salz,"
^3ten die Pfyfer. „Segen liegt nicht darauf." Ach, sie

^en auch gar so altväterisch frumm! Heute spekulierte
Ml jeder Kegelklub! Jonas hatte einmal von einem
Mendfreund fünf Stahlaktien an Zahlungsstatt annehmen

verdient". Frei-!Mien und darauf siebenhundert Franken^ Segen war nicht darauf gelegen. Er hatte den Gewinn
^ Jugendfreund, der es nötig hatte, erst ganz, später

^ Hälfte zurückgeben wollen. Als er aber die Auslagen

^ die Rivierareise mit seiner jungen Frau zusammen-

^
îe, hatte er gefunden, daß die siebenhundert Franken
^ schätzenswerten Beitrag an den, den Voranschlag weit

übersteigenden Ausgabenüberschuß bedeute. Der Jugend-
freund hatte von dem Gewinn Wind in die Nase bekommen

und seither wich er ihm aus und war ihm doch ein guter,
lieber Kamerad gewesen.

Mitten im mittagssonnenübergossenen Fluß lag die

Badanstalt und in den beiden Fuß- und Brustbadbecken

am obern und untern Ende, aus dem großen Schwimmbad
in der Mitte, auf den Stegen und Brücken ringsum wim-
melte es von nackten, rennenden, hüpfenden, schwimmenden
Menschenleibern und ein Jauchzen, Schreien und Johlen
vermengte sich zu einem einzigen Tongeräusch, das dem

Flimmern und Leuchten des Wassers, der nassen Stege
und der feuchten Menschenhaut vergleichbar war. Jonas
schob den Strohhut in den Nacken und schritt seiner Zelle
zu. Wo waren nun all die nagenden Sorgen, die spitz-

findigen Versuchungen und leidigen Eeldgedanken? Jetzt

war er wieder ganz so ein Junge, wie sie da triefend naß

an ihm vorbeijagten, unbändig lustig, und plötzlich mit
einem Seitensprung in die Flut tauchten. Ei ja, was
Sorgen? Dummes Zeug! Und eilig zog er sich aus und
trat unter die eiskalte Dusche.

„Der Pfyfer," sagten die Nächststehenden. Die Buben
kannten ihn fast alle, den großen, schön gewachsenen Mann,
der springen und schwimmen konnte, wie nicht bald einer.

Jetzt trat er auf das Sprungbrett hinaus, begann es zwei-,
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